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Sehr geehrter Herr Bischof Dr. Fürst, 

Sehr geehrter Herr Minister Untersteller, 

verehrte Mitglieder der Jury, 

verehrte auf die Folter des Nichtwissens gespannte Bewerberinnen und Bewer-

ber, 

 

„Gegen die Erderwärmung gibt es keinen Impfstoff“. Dieser Satz des Minister-

präsidenten trifft ins Schwarze. Mehr noch: Er trifft ins Herz, wenn wir uns 

wirklich bewusst machen, was damit gesagt ist. Die Pandemie wird in hoffent-

lich absehbarer Zeit wieder abflachen. Und der Klimawandel? Nur, wenn es uns 

gelingt umzusteuern. Dass eine Umsteuerung möglich wäre, das zeigt die 

Corona-Krise. Ich bin überrascht, mit welch hoher Bereitschaft die Menschen 

bereit sind, ihr Alltagsverhalten zu ändern, um die Infektionskurve flach zu hal-

ten. Offenbar geht es. Und beim Klimawandel? Da fällt es ungleich schwerer. 

Wir sehen die Katastrophe kommen. Doch wir handeln vergleichsweise halbher-

zig. Woran liegt das?  

Vielleicht daran, dass uns die Herausforderung zu groß erscheint, zu komplex, 

zu unüberschaubar, zu universal, scheinbar zu weit in die Zukunft reichend. 

Immer gibt es etwas, was gerade näher liegt. Der Erhalt von Arbeitsplätzen, das 

Bestehen im globalen Wettbewerb, bevorstehende Wahlen. Warum ziehe ich 

nicht die Konsequenz und ändere mein Verhalten. Vielleicht, weil es mir gerade 

so gut geht. Oder weil es mir gerade so schlecht geht. Oder schlichtweg, weil ich 

so viel zu tun habe. Weil ich keine Lust habe, weil ich keine Zeit habe. Eigent-

lich bin ich ganz anders. aber ich komme so selten dazu. Morgen ja, vielleicht. 

Aber nicht heute.  

„Wie müsste eine Welt aussehen, in der jemand, der keine Zeit hat sich um öko-

logische Handlungsoptionen zu kümmern, einfach deshalb ökologisch handelt, 

weil er keine Zeit mehr dazu hat, nicht ökologisch zu handeln.?“ (Harald Lesch, 

S. 28)  
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Wie ist eine solche Welt zu gestalten? Es braucht hierfür attraktive Anreizsys-

teme. Und es braucht entsprechende politische und strukturelle Rahmenbedin-

gungen. Zugleich braucht es mehr. Wir brauchen eine neue Erzählung, die uns 

auch emotional erreicht und uns die neuen Werte vermittelt, die es braucht, um 

eine Katastrophe abzuwenden. Es braucht positive Leitbilder. Leitbilder, die den 

Menschen die Erfahrung eröffnen, dass ein anderer Lebensstil nicht einfach 

gleichzusetzen ist mit Verlust und Verzicht, sondern ebenso mir neuer Lebens-

qualität.  

Wir brauchen eine Ethik der Befähigung, dazu gehört die Vermittlung der Erfah-

rung gelingenden, erfüllenden Lebens. Dabei geht es um konkrete Erfahrungen 

im Kleinen. Dazu gehört  auch die Erfahrung wie gut es tut und wie erfüllend 

und sinnerschließend es ist, Verantwortung zu übernehmen für andere und für 

die Umwelt. 

Wir stehen vor der gemeinsamen Aufgabe, den Menschen und uns selbst die 

Angst vor Veränderung zu nehmen. Es braucht mutige Zukunftsvisionen, Lö-

sungsoptionen und positive Best-Practise-Beispiele.  

Beispiele guter Praxis. Beispiele, die zeigen, dass man auch mit kleinen Schrit-

ten und Maßnahmen viel erreichen kann. Und dass man stolz sein kann auf das 

Erreichte. Darum geht es beim Franziskuspreis. Darum geht es am heutigen 

Abend. Und auch darum geht es: Die Erfahrung zu vermitteln, dass da, wo viele 

kleine Initiativen an vielen kleinen Orten viele kleine Effekte zeigen, dass da 

letztlich Großes entsteht, Wirkmächtiges, Welt Veränderndes.  

Sie, meine Damen und Herren, sind solche Schritte gegangen. Sie zeigen, was 

im Kleinen möglich ist. Sieführen vor, was viele andere auch tun können. Das 

inspiriert. Das gibt Mut. Das spornt an. Danke dafür. Herzlichen Dank für Ihr 

Engagement, Liebe Freundinnen und Freunde des Lebens. 

Ihnen, Lieber Bischof Gebhard, danke ich für die Stiftung des Franziskuspreises, 

der in diesem Jahr bereits zum 6. Mal verliehen wird und vielen zum Ansporn 

wurde, ihr Engagement zu verstärken. Ich danke dem Ministerpräsidenten sehr 

für die erneute Übernahme der Schirmherrschaft und sein Grußwort. 

Besonders danke ich auch den Mitgliedern der Jury unter dem bewährten Vor-

sitz von Umweltminister Franz Untersteller, der gleich auch die Laudationes 

vornehmen wird.  
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Weitere Mitglieder sind:  

 Giulia Peretti von der Firma Werner Sobek Green Technologies 

 Prof. Dr. Markus Vogt, Inhaber des Lehrstuhls für Sozialethik an der Uni-

versität München 

 Prof. Günter Sabow, Präsident des Wirtschafts- und Industrieverbands 

Stuttgart 

 Johannes Warmbrunn, Sprecher des Diözesanrats unserer Diözese.  

Ich bin immer wieder beglückt, welches Engagement und welche Ernsthaftigkeit 

die Jurymitglieder an den Tag legen. Sie reisen zum Teil von weit an, haben alle 

die Bewerbungsunterlagen intensiv studiert. Sie diskutieren und wägen ab mit 

einer Sachkenntnis und Kommunikationsstärke, dass es eine Freude ist, die Dis-

kussion mitzuverfolgen.  

Anita Blaschke danke ich wiederum für die hervorragende und überaus hilfrei-

che Erarbeitung der Präsentation. Stefan Schneider, unserem Umweltreferenten, 

für das sorgfältige und verlässliche Wettbewerbsmanagement und die Vorberei-

tung der Preisvergabe.  

Und wenn wir schon dabei sind zu danken: Heute feiern wir das Erntedankfest. 

Und wir feiern das Fest des heiligen Franziskus, nach dem dieser Preis benannt 

ist. Von ihm können wir lernen, was es heißt, eine Haltung der Dankbarkeit zu 

entwickeln und unser Leben und die ganze Schöpfung als Geschenk zu betrach-

ten, zu erfahren, wertzuschätzen. 

 Am heutigen Erntedankfest möchte ich unsere Aufmerksamkeit kurz auch auf 

einen Aspekt legen, der bei den allgemeinen Bemühungen um die Bewahrung 

der Schöpfung erst in den letzten Jahren verstärkt zu Bewusstsein kam. Handeln 

für die Bewahrung der Schöpfung heißt auch sich engagieren für die Wertschät-

zung von Lebensmitteln. Vorgestern durfte ich eine Veranstaltung des Ministe-

riums für den Ländlichen Raum zum Thema Lebensmittelverschwendung mit-

gestalten. Bei der Vorbereitung auf die Veranstaltung wurde mir bewusst, wel-

che Dimensionen dieses Thema hat. Alleine in Deutschland während jedes Jahr 

12 Millionen Tonnen Lebensmittel einfach weggeworfen, etwa die Hälfte davon 

in Privathaushalten. Das sind etwa 300.000 LKW-Ladungen.  

Laut der UN-Organisation für Ernährung und Land-wirtschaft (FAO) werden 

derzeit weltweit 1,3 Milliarden Tonnen essbarer Lebensmittel pro Jahr wegge-

worfen. Das entspricht in etwa einem Drittel der globalen Nah-
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rungsmittelproduktion, wobei sich dieser Wert im Fall der Industrienationen auf 

bis zu 50 Prozent erhöht. Das heißt im Umkehrschluss, dass wir nicht selten je-

des zweite erzeugte Lebensmittel einfach so in den Müll werfen.  

Wir nutzen 198 Millionen Hektar Land für den Anbau von Lebensmitteln, wel-

che wir am Ende nicht verzehren – das entspricht in etwa der Fläche Mexikos! 

Für Produktion, Transport, Lagerung und Vermarktung der Lebensmittel werden 

große Mengen an Energie, Wasser und Land benötigt. Mit jährlich rund 3,3 Gi-

gatonnen stellt die weltweite Lebensmittelverschwendung nach China und den 

USA den drittgrößten Emittenten von Treibhausgasemissionen dar. Ferner geht 

das Umweltprogramm der Vereinten Nationen davon aus, dass die Lebensmit-

telproduktion für 70 Prozent des globalen Frischwasserverbrauchs und 80 Pro-

zent der Waldrodungen und -abholzungen verantwortlich ist. 

Auch vor dem sozialen Hintergrund ist man mit weltweit über 800 Millionen 

Hungerleidenden immer noch weit von allgemeiner Nahrungsmittelsicherheit 

und nachhaltiger Entwicklung entfernt. Dabei könnte die Erde schon heute bei 

einer gerechteren Verteilung problemlos die bis 2050 prognostizierte Weltbe-

völkerung von 10 Milliarden Menschen ernähren. 

Ich glaube, hier müssen wir Christen, müssen sich die Kirchen noch verstärkt 

engagieren. In unserem zentralen Ritual, im Abendmahl und in der Feier der Eu-

charistie feiern wir die Gegenwart Gottes in Brot und Wein. In jeder Messe dan-

ken wir Gott für das Brot als Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit. Und 

wir achten peinlich darauf, dass nicht ein einziger Krümel verkommt. Wie acht-

sam sind wir im Alltag? Mit welcher Energie engagieren sich Kirchen gegen 

Lebensmittelverschwendung. Immerhin ist die Halbierung der Lebensmittelver-

schwendung ein Ziel der Sustainable Development Goals, kurz SDG, das auf 

europäischer und nationaler Ebene mittlerweile ernsthaft verfolgt wird. Wenn 

Christen Gott als Schöpfer der Welt bekennen, dann bekennen sie, dass Gott 

nicht nur im eucharistischen Brot gegenwärtig ist, sondern in jeder Frucht der 

Erde, die uns geschenkt ist, die uns nährt und am Leben hält. Wir Christen feiern 

diese Gegenwart in verdichteter Symbolik mit dem eucharistischen Brot in der 

Messe. Ich schlage vor, dass wir im Rahmen unserer diözesanen Nachhaltig-

keitsstrategie dem Thema Lebensmittelwertschätzung ein größeres Gewicht ein-

räumen.  Dies als Idee und Impuls zum heutigen Erntedankfest.  

 

 


